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DANIel BINSwANGer ist redaktor bei «DasMagazin».

Wir sind das Volk
VonDANIel BINSwANGer
was für ein einschneidendes ereignis
das Nein zur Durchsetzungsinitiative
darstellt, lässt sich an den reaktionen
der Befürworter ablesen. letzte Zu-
flucht scheint die realitätsverleugnung
zu sein. es begann damit, dass Alt-Bun-
desrat Blocher schon vor der Abstim-
mung das Diktum prägte, alles, was
rang und Namen habe, sei gegen die
«Mehrheit der Bürger» – was selbstver-
ständlich «unschweizerisch» sei. Dass
Blocher glaubt, definieren zu können,
wer ein «Schweizer» und wer ein «Un-
schweizer» ist, gehört zurroutine.Dass
er nun auch noch die «Mehrheit» fest-
legt – unter Negierung von Abstim-
mungsresultaten und den regeln der
Arithmetik –, ist eineNeuerung. «Mehr-
heit» in unserem land scheint sich aus
Sicht Blochers immer weniger durch
einen Stimmenanteil von über 50 Pro-
zent und immer mehr durch ihn selber
zudefinieren: le peuple, c’estmoi.

Das Muster setzte sich mit roger
Köppels erklärung der Niederlage fort.
es handle sich «um einen Aufstand der
eliten», sagte der SVP-Nationalrat aus-
gerechnet über eine Nein-Kampagne,
die mittels Crowdfunding über 1,2 Mil-
lionenanKleinstspendeneingesammelt
hat und auf einer bürgernahen Bottom-
up-Organisation beruhte, wie sie in der
bisherigenGeschichtedereidgenossen-
schaft beispiellos ist. Hat der Neo-
Politiker bereits so stark verinnerlicht,
dass effiziente Kampagnen aus den Pri-
vatschatullen milliardenschwerer Gön-
nerfinanziertwerdenmüssen,dasseine
echte zivilgesellschaftliche Mobilisie-
rung schlicht jenseits seines Vorstel-
lungsvermögens liegt?

Der neuen SVP-elite sei ihr luxuri-
öser lebensstil von ganzemHerzen ge-
gönnt. Aber dass Politiker, die zwischen

Goldküstenvillen und Bündner wo-
chenendresidenzen hin- und herzirku-
lieren, tatsächlich die Fiktion aufrecht-
erhalten, sie seien bodenständige An-
wälte des «Volkes» gegen abgehobene
«eliten», ist vollkommen grotesk. Die
wildesten exzesse des Cüpli-Sozialis-
muskönnenesmitderAbsurditätdieser
lebenslügenicht aufnehmen.

Den Höhepunkt lieferte Natalie
rickli, die sich am Abstimmungssonn-
tag über die schockierende «Hetzkam-
pagne» der Gegner beschwerte. es war
ein surrealer Fernsehmoment: Die Par-
tei der Schäfchenplakate stellt allen
ernstes die Stilfrage. Natalie rickli hat
über Jahre ihren politischen Gegnern
unterstellt, sie würden Partei ergreifen
fürVergewaltiger. Sie verharmloste letz-
tes Jahr die Kampagne gegen die revisi-
on des radio- und Fernsehgesetzes – in
derFormeineder aggressivstenundun-
sachlichsten Kampagnen der jüngeren
Schweizer Geschichte – als «Überspit-
zung», die sie «nicht schlimm» finde.
wenn professionelle Polit-Hooligans
sich urplötzlich über mangelndes Zart-
gefühl vonseiten ihrerGegner beschwe-
ren, dannweissman, dass siemit ihrem
latein amende sind.

Die SVP hat nun ein strategisches
Problem. Die Durchsetzungsinitiative
hätte der eröffnungszug sein sollen, der
zum Sieg der Selbstbestimmungsinitia-
tive führt. würde die Schweiz dazu ge-
zwungen, die europäische Menschen-
rechtskonvention zu kündigen, so käme
dies definitiv einer nationalkonservati-
venrevolutiongleich.Unserlandwürde
zueinemanderen.Dassesdazukommen
wird, ist nununwahrscheinlich.

Die Schweizer Stimmbevölkerung
hat sich zur Verteidigung des rechts-
staatesbekanntundverhindert,dassdie
GrundrechtsgarantienfüreinViertelder

Bevölkerung (die Ausländer) einge-
schränkt werden. es erscheint nicht
plausibel, dass dieselbe Stimmbevölke-
rung sich dazu bereit findet, die Grund-
rechtsgarantiennicht«nur»derAuslän-
der, sondernderGesamtbevölkerungin-
frage zu stellen. Genau dies würde mit
der Kündigung der eMrK geschehen.
Die zivilgesellschaftlichen Kräfte, die
gegen die Durchsetzungsinitiative auf
die Barrikaden gingen, werden die
Selbstbestimmungsinitiative noch ent-
schlossener bekämpfen. Ihre Annahme
wärenoch gravierender.

Ammeisten insGewicht fallendürf-
te allerdings, dass es mit jeder verlore-
nen Abstimmung für die SVP schwieri-
ger wird, sich als alleinige Vertreterin
desVolkes zugebärden.Dass siemehre-
re Initiativen in Folge gewinnen konnte,
hat die Aura der Basisnähe verstärkt.
DiesedramatischeNiederlageoffenbart
hingegen die Absurdität der wir-sind-
das-Volk-Attitüde.

Das ressentiment gegen die ver-
meintliche «Classe politique» ist eines
der tragenden elemente des SVP-Pro-
grammsgeworden.SolangedieVolkspar-
tei die Debatte so gestalten kann, dass
ihre Gegner a priori als Vertreter der Ob-
rigkeit dastehen, ist sie im Vorteil. Doch
der Versuch, die zivilgesellschaftliche
Gegnerschaft auf Professoren, richter
und sonstige «eliten» zu reduzieren, hat
diesmal nicht funktioniert. Das ist wohl
ein Schlüssel für den Ausgang der Ab-
stimmung.

Auch rechtsprofessoren und ande-
reexpertenwerdeninZukunftvielleicht
wieder etwas weniger eingeschüchtert
auftreten. Das «Volk» – sofern es exis-
tiert – definiert sich durch seineHetero-
genität. Und auch leute mit Sach-
kompetenz zählendazu.
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